M 74. 


Breslauer 


5 


1844. 


1 eobachter 


Ein Unterhaltungs⸗Blatt für alle Stände. Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler, 


Donnerſtag 
den 20. Juni. 


Der Breslauer Beobachter ers 
ſcheint woͤchentlich 3 Mal, Diens⸗ 
tags, Donnerstags und 
Sonnabends, zu dem Preiſe 
von & Pfennigen die Nummer, 
oder wöchentlich für 3 Nummern 
Einen Sgr., und wird für biefen 
Preis durch die heauftragten Col⸗ 
porteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren 
Raum nur 8 Pfennige. 


X. Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Gommiffionaire in 
der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung za 15 
Sgr. — en 39 Num⸗ 
mern, ſowie alle Königliche Po 
Anſtalten, 3 de 
liger Verſendung zu 18 Sgr. 


„ lennahme der Inſerate 
11 für Breslauer Beobachter und 
e rzähler täglich bis Avendsß uhr 


Nevaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Die goldene Schaale. 


(Fortſetzung.) 

Nach und nach, wie er die innere Stimme im Saus und 
Braus feines Lebens wieder beſchwichtigt hatte, ließ er ſich von 
Jutta nochmal Alles genau erzählen, und ſah nun auch mit Be⸗ 
gier, obwohl nicht mit eben fo viel Ruhe, wie fie, der verheißenen 
Erbſchaft entgegen. Die Ahnfrau hatte Wort gehalten. Bald 
erſchien ſie am Lager des kleinen Siegebert. Im Anfang ents 
ſetzten ſich die Zofen ſehr vor dieſer geſpenſtiſchen Wärterin; da 
fie aber fo oft wieder kam, fo harmlos ſchien, und der Knabe ſich 
nicht allein vor ihr nicht fürchtete, ſondern fröhlich wuchs und 
gedieh, hatte endlich Niemand mehr etwas gegen ſie, und man 
gewöhnte ſich daran, den längſt geſchiedenen Geiſt wie einen Mit⸗ 
genoſſen des Hauſes zu betrachten. Doch blieb ſie ſtumm, und 
Niemand, ſelbſt ihr kleiner Liebling nicht, brachte ſie jemals zum 
Reden. Auch war ihre Sorge für ihn mehr ſchützend und ab⸗ 
wehrend, als daß ſie einen beſtimmten Einfluß auf feine Erzie⸗ 
hung genommen hätte. Frau Jutta war verſtändig genug ge⸗ 
weſen, ſich keine der Lehren des Geiſtes entfallen zu laſſen. Sie 
übergab die geiſtige Pflege ihres Sohnes der Aufſicht ihres Burg⸗ 
kaplans, eines ehrwürdigen, frommen Greiſes aus Grüſſau. 
Unter ſeiner Leitung bildete ſich das Herz des Knaben zur Fröm⸗ 
migkeit und jeder fanften Tugend. Seine Geſtalt war ange⸗ 
nehm, und der Vater ließ ihn durch ſeine Reiſigen und Waffen⸗ 
meiſter zu allen ritterlichen Uebungen anführen. Hier war es 
nun, wo ſich der Schutz feiner üdermenſchlichen Pflegerin auſ's 
wirffämfte zeigte. So kühn und toll auch die Uebungen waren, 
die Herr Ottokar ſeinen Sohn in noch zarter Kindheit treiben 
ließ, ſo ſchien eine unſichtbare Macht ihn überall zu begleiten 
und zu beſchützen. f 

Seinen Vater beſchirmte kein ſolcher Einfluß, und die wilde 
Gemüthsart, die ſein Leben verſtört, und Alles, was mit ihm 
umging, unglücklich gemacht hatte, ſtützte ihn vor der Zeit in 
den Tod. Als er einſt von einem ſchwelgeriſchen Gelage von 
Kupferberg halb trunken nach Haufe ritt, und ſchon an der Stelle 
wat, wo der Weg ſich von dem Bober den Felſen hinauf zog, 
ſcheute ſein Pferd plötzlich und wollte nicht mehr weiter. Herrn 
Ottokars Zorn entbrannte, mit Sporn und Peitſche ſuchte er es 
gewaltſam weiter zu treiben, das Pferd wurde wild, bäumte ſich, 
und ſprang mit ſeinem Reiter ſeitwärts in den hochſtrudelnden 
Fluß. Herr Ottokar ſtützte deſinnungslos in die Fluth, und ehe 
feine erſchrockenen Leute ihm zu Hülfe eilen und ibn an's Land 
ziehen konnten, hatte ihn der Schrecken oder Sturz getödtet. 
Sein Hengſt aber ſchwamm durch den Fluß, und arbeitete ſich 
wohlbehalten am jenſeitigen Geſtade herauf. 

Als die Beſtützung des erſten Entſetzens über dieſe Nach⸗ 
richt auf der Burg vorüber war, tröſteten ſich die Zurückgelaſſe⸗ 
nen bald über dieſen Verluſt, und Alles ging feinen gewohnten 
Gang, nur daß, weil Frau Jutta das Regiment allein führte, 
im Ganzen mehr Ordnung und feine Sitte hereſchte. Der junge 
Siegebert wurde mit jedem Tage liebenswürdiger und verſtän⸗ 
diget, und Frau Jutta begann ſchon in ihrem Sinn die Muſte⸗ 
rung aller ſchönen und reichen Fräulein in der Nachbarſchaft, 


aus welchen fie die reichſte oder ſchönſte für ihren Sohn zu 
wählen gedachte. Sein Herz hatte nicht auf dieſe Wahl ſeiner 
Mutter gewartet. Bei der unbeſchränkten Freiheit, welche ihm 
ſein verſtorbener Vater gelaſſen hatte, mit Begleitung oder allein 
die Gegend zu durchſtreifen, und feine Spazierritte, fo weit er 
wollte, auszudehnen, war er einſt ſehr weit an dem Bober hin⸗ 
unter in ein anmuthiges Thal gelangt, wo die enge Bergſchlucht, 
ſich von beiden Seiten erweiternd, eine freundliche Ebene mit 
Kernfeldern, Gärten und Hütten umſchloß. Siegebert war 
müde vom weiten Ritt, das Thal lächelte ihn ſo einladend an, 
der Anblick ſtiller Häuslichkeit und friedlichen Beiſammenwoh⸗ 
nens war für den Bewohner des ſtolzen Schloſſes im rauhen 
Gebirg ſo neu, daß er dem ſanften Eindruck nicht zu widerſtehen 
vermochte, vom Pferde ſtieg, und, es am Zügel führend, lang: 
ſam, den Blick an der lieblichen Umgebung weidend, längſt dem 
Ufer des Bobers hinabſchritt, die ebenfalls hier ihr wildes Ge⸗ 
töſe verlernt zu haben, und zögernd und ruhig durch die wohlbe⸗ 
bauten Fluren hinzufließen ſchien. Siegebert folgte ihrem ſpie⸗ 
gelnden Lauf. Dieſe Fluthen hatten von jeher etwas Anziehen⸗ 
des für ihn gehabt, gar zu gern hatte er ſich auf ſeinen Wander 
rungen durch ihre Windungen fühten laſſen, und an ihren wald⸗ 
umſchatteten Ufern geruht. Auch jetzt lenkten ſie ſeine Schritte 
zu einem netten Häuschen, das zwiſchen blühenden Bäumen 
und wohlgepflegten Pflanzungen, ein Bild des Friedens, am 
Ufer lag. Das rauſchende Wehr an feiner Seite, das ſchäu⸗ 
mende Mühlrad, welches der Fluß mit dienſtfertiger Schnellig⸗ 
keit herumtried, zeigten ihm, was der Beruf feiner Bewohner 
war, und eine angenehme Mädchenſtimme, die ein Lied an die 
heilige Jungfrau fang, ließ ihn hoffen, den Frieden im Innern 
des Hauſes zu finden, der ſein Aeußeres verkündigte. Er trat 
unter den Thorbogen in der Mauer, welche den Hof des Hauſes 
umſchloß. Unter einem friſchbegrünten Nußbaume ſaß ein jun⸗ 
es Mädchen, und ſpann, während zwei kleine Kinder unter 
ihrer Aufſicht auf dem Raſen ſpielten. Das Mädchen ſprang 
vom Rocken auf, als ſie den Fremden unter dem Thore ſtehen 
ſah, und ging auf ihn zu. Aber wie ſie den ſchlanken Jüngling 
erblickte, mit den großen, freundlichen Augen, im ſchmucken 
Jägeranzug, dem das treue Roß über die Schulter ſchaute, ſtarb 
ihr das Wort auf den Lippen. Auch Siegebert blieb im An⸗ 
ſchauen des Mädchens verwundert ſtehen, und erſt nach einer 
Weile löſten ſich die Fragen und gegenfeitigen Eckundigungen 
von ihren Lippen. Siegebert erfuhr, daß er in einer Mühle 
war, die an das Gotteshaus zu Grüſſau diente, und er war ein 
veritrter Jäger, der die freundliche Müllerstochter um Milch 
und Brot zur Erquickung anſprach. Das Mädchen ſprang for 
gleich fort, um das Verlangte zu bringen, indeſſen Sie gebert fein 
Pferd an einen Baum im Hofe band, Jagdtaſche und Speer 
ablegte, und die Kinder ihn verwundert anſahen, dann näher 
traten, und die ſchimmernden Geräthe bewunderten, die der 
Fremde in's Gras gelegt hatte. 

Als Anna mit dem reinlichen Teller zurückkam, auf dem 
ein blanker Becher mit Milch, eine Flaſche mit Wein und ein 
Stück Brot lag, fand ſie den Fremden ſchon beſchäftigt, ihren 
kleinen Geſchwiſtern ſeine Waffen zu weiſen, worüber der Knabe 
eine große Freude zeigte. Anna ftellte alles unter dem Schatten 


— 20 — 


des Nuß baums nieder, 2 den m. Sägen, 5 u. fegen, 
nahm fittfam, aber ohne Scheu, an feinge Seite Plaz, u 
Beide laude rien nun fa, Amaglegentlich undd ſa herzlich, als ob'ſſe. 
einander ſeſt Jacen kennten. Die Denne welche ſich den 
birgen zunelgte, und einen töthllchen Schimmee Üben die ganze 
Gegend goß, mahnte Siegedert zum Aufbruch. Er ſchied mit 
freundlichem Gruß von ſeiner gefäͤlligen Wirthin und mit dem 
Verſprechen, nächſtens wieder zu kommen; dann führte er ſein 
Pferd aus dem Thore, ſchwang ſich auf, und grüßte nach off 
zurück gegen die Mühle, wo Anna mit den Kindern unterm Thon, 
ſtehen blieb, und ihm, fo lang fie ihn ſah, mit der Hand nach 
winkte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Be obachtungen. 
Die ſiebente Gewerbe: Aus ſtellung · 


8 (Dritter Artikel.) 


Die Kunſttiſchlerei iſt durch mehrere Arbeiten vertreten. 
Die Gebrüder Amandi (Kupferſchmiedeſtr. 16) beingen eine 
große geſchmackvolle Servante zur Schau, ein Ungenannter ein 
teichgeſticktes Sopha und Herr Tiſchlermeiſter Leikert ein 
Schreib⸗Bureau in antikem Style. Die architektoniſchen Ver⸗ 
zierungen daran ſind lobenswerth, die zahlreichen geheimen Fä⸗ 
cher und Schubladen überraſchend und ſehr finnreich angebracht, 
die etwas plumpen Ge ſichter der beiden Figuren können leicht durch 
beſſere Bildhauer⸗ Arbeit erſetzt werden. — Der Kunſttiſchler 
Petryk in Grafenort bei Glatz zeigt Holzmarmorproben, welche 
in Kirchen und zur Verzierung von Zimmern dei möglichfter 
Wohlfeilheit ſehr brauchbar ſind. — Der Inſtrumentenmacher 
Johann Seiler in Schweidnitz hat einen ſiebenoktavigen Flü⸗ 
gel von Kirſchbaumholz geliefert. Es iſt wahrhaft befcemdend, 
daß bei der hohen Stufe, welche die Flügelbauerei in Breslau 
erreicht hat, keiner der hieſigen Meiſter in dieſem Fache roncur⸗ 
rirend aufgetreten iſt. — Gleichfalls aus Schweidnitz hat der 
Meſſerſchmied Kleinert mehrere hübſche Proben einer Arbeit 
eingeſandt, zu denen der Verfertiger chirurgiſcher Inſttumente, 
Herr Steinhauſen (Altbüßerſtr. 15) ebenfalls mehrere Meſ⸗ 
ſerarbeiten, darunter ein Taſchenmeſſer mit 10 verſchiedenen 
Inſtrumenten geliefert hat. Vom Lackiter Herrn Schneider 
(Graben 25) ziehen 4 gemalte und 3 lackirte Tiſchchen die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. 6 verſchiedene Lackproben ven 10 Sgr. 
bis 1 Tylr. giebt dagegen der Lackfabtikant Carl Bartſch(Her⸗ 
renſtr. 6). — Der Güttlermeiſter Bretſchneider (Oderſtr. 5) 
und Lindern (Ohlauerſtr. 19) haben, Erſterer einen Kelch in 
Bronce, Letzterer einen Totlettenſpiegel in Bronce aufgeſtellt. 
An Gelbgießer⸗Arbeiten finden ſich Proben von Robert Al⸗ 
brecht (Ohlauerſtr. 24) und Wuthe (neue Weltgaſſe 37) vor. 
Letztere erregen mit Recht ihres Kunſtwerthes halben, den Bei⸗ 
fall aller Beſucher der Ausſtellung. — Zahlreich und aus ſechs 
Werkſtätten hervorgegangen find die eingelieferten Klempner⸗Ar⸗ 
beiten von Innocenz Eder (Schweidnitzerſtr. 34), Karl 
Schön (Schweidnitzerſtr. 12), Semder (Neumarkt 21), 
Wilhelm Hennig (Schmiedebrücke 66), Karl Renner 
(Schweidnitzerſtr. 44), C. H. Preuß & Comp. — Schön 
zeichnet ſich namentlich in einer großen Auswahl Back⸗ und 
Gels fotmen aus, Eder bringt verſchiedene und nur zweckmäßig⸗ 
erfundene Lampen, Preuß & Comp. mehrere Thee⸗ und 
Keffeemaſchinen, Hennig unter andern eine praktiſch gefundene 
Gartenſpritze, eine Feuerſicherheitslaterne und einen Laufgurt 
für Kinder, der ſehr zweckmäßig erſcheint. Der Rennet'ſche 
Ausguß hat den Vortheil, daß er, in der Mauer eingeſetzt, 
ſich zuklappen läßt, und daher weder Raum einnimmt, noch 
übeln Geruch verbreitet; — auch die Sem der'ſchen Waſſer⸗ 
Cloſets verdienen alle Beachtung. — 

Der Bürſtenfabeikant A. Steiner hat eine Haarbürſte ges 
liefert, das ein zige Exemplar der Austellung in dieſem Genre; 
— Jeſeph Weiß in Ziegenhals giebt abermals Proben feiner 
Waldwolle und des daraus gezogenen Oeles. 

Die Glasfabrik der Gebrüder Pomofsky in Orzeſche bei 
Söôhnau hat 4 Stück bunt geſchliffene Gläſer, der Glaſermeiſter 
Theodor Entſch (Oderſtr. 20) einen künſtlichen Wandkorb 


ausgeſtellt. — Herr Mechanſcus Nöſſelt hat die Ausſtellung 


mit 11 Gegenſtänden bereichett, darunter findem ſſch zwei Käſt⸗ 
chen Kryſtall modelle, ein ſehr ſauden gearbeitete ir⸗In⸗ 
ſtrument, eine Galvnniſche Bntirtie und einige Möiffjruge, die 
Sommlung Legirungem aus Kupfer und Ank vom Hauptmann 
Hoffmann werden für Jeden der in Metallverbindungen ar⸗ 
beitet, interreſſant fein. — Der taubſtumme Kunft - Drechsler 
H. W. Geyder (Kloſterſtr. 16) hat eine Menge klölner, ſehr 
niedlicher Arbeiten feines Faches geliefert; und der rühmlich 
durch feine guten Billarobälle und Kegelkugeln bekannte Meiſtrt 
Wolter (große Groſchenſtr. 5) außer einigen andern Gegen⸗ 
ſtänden eine Kopirmaſchine, eine ſehr bequeme Garnwinde mit 
Zahnſtangen. — Unter den Buchbindern haben nur B. Star 
rosky (Schmiedebr. 10), L. F. Pohlmann (Ohlauerſtr. 23) 
und die Handlung Clauſau und Hoferdt(Tuchhausſtr. 6) Pros 
ben ihrer Kunſtfertigkeit gegeben, während wir von Brück, von 
Bardzky und Bergmann ebenfalls etwas zu erwarten berechtigt 
waren. An die Arbeſten der Grnannten ſchließen ſich eine Menge 
Muſter von bunten, gepreßten Papieren und Goldborden aus 
der Fabrik von Beyer und Rüger (Junkernſtr. 25), die ſich 
wohl mit jedem ausländiſchen Fabrikate dieſes Faches zu meſſen 
vermögen. 
G. R. 


Literariſches. 


(Fortſetzung.) 

Was in neuern Zeiten für die Ausbildung des Volks und 
ganz beſonders im preußiſchen Staate geſchehen, iſt allerdings 
der deutlichſte Beweis, daß man durchaus den Grundſatz aner⸗ 
kannt hat, daß die Erhaltung der Ordnung der Sitten und 
Religion an die Nothwendigkeit des Volksunterrichts geknüpft 
iſt. Seine Wirkungen aber auf das National⸗Wohl eines 
Landes, auf die allgemeine Wohlhabenheit deſſelben, fo vielfäl⸗ 
tig ſie auch ſchon nachgewieſen worden, find nirgends vonbereis 
tet und es mangelt Überall, beſondets aber in dem mächtigen 
umfaſſenden und ſo wichtigen Kreiſe der Arbeitenden daran, 
wie fie die in den Schulen zu erwerbenden Kenntniſſe am beſten 
zur Ausbildung. ihrer ſittlichen und geiſtigen Vervollkommnung 
anwenden können. Noch liegt ein mächtiger Nachtheil endlich 
darin, daß nichts den Meiſter reizt, dem Leheling den ganzen 
Umfang ſeiner Kenntniſſe offen darzulegen und ihm Alles, was 
er davon faſſen kann und will, deizubringen. Es giebt ohne 
Zweifel rechtſchaffene Meiſter, welche gedrungen durch iht 
Gewiſſen, einem lernbegierigen Burſchen nichts verhehlen und 
keine Mühe ſcheuen, ihn üder jeden Handgriff und Vortheil zu 
unterrichten. Man braucht aber in allen Gewerben viel grobe 
Handlangerarbeit, den Lehrling dazu anzulernen, treibt den 
Meifter fein Vortheil, aber ihn weiter zu bringen, hat er kaum 
irgend ein Intereſſe. 

Kein Schneider⸗Lehrburſche lernt zuſchneiden, die Geſellen 
müſſen es in der Regel heimlich abſehen; überhaupt wird faſt 
in keinem Gewerke die Zuſammenſetzung des Ganzen, die Aus: 
wahl und der Ankauf der Materialien, die ganze Oekonomie 
des Gewerbes ausdrücklich gelehrt. Die Geſellen ſehen das in 
reifen Jahren ab, manches wird einem Günſtlinge erſt ſpaͤt als 
ein Geheimniß mitgetheilt. Bei manchen Vortheilen in der 
letzten Appretur ſcheut der Meiſter den Lehrling und Geſellen 
wie einen Spion. Es iſt nicht immer Eigennutz, es iſt hiufig 
nur die Macht der Gewohnheit, welche die Meiſter veranlaßt. 
feine Untergebenen den Weg zu führen, den er ſelbſt geleitet 
wurde. Man hält es für einen unzeltigen Vorwitz, wenn der 
Lehrling mehr zu wiſſen verlangt, als ſein Meiſter welland als 
Lehrburſche wußte. Man glaubt, daß es dem meiſterlichen 
Anſehen nachtheilig werden könnte, wenn ſo junge Leute ſchon 
von dem ganzen Umfange des Gewerbes unterrichtet wären. 
Man meint, daß die Jugend übermüthig und ungehorſam wer⸗ 
den würde, wenn ſie der Leitung des Meiſters nicht ſo lange 
bedürfte.. Was wähnt man nicht alles, wenn Eigennutz, 
Gewohnheit und Gemächlichkeit den Wahn beſchoͤnigen? 

Es wird zunächſt die Aufgabe ſein, dahin zu wirken, daß 
der Bildungsgang der Handwerksgenoſſen geſichert werde und 
ihrer Erziehung im Handwerk zu tedlichen, wohlgeſitteten Bür⸗ 
gern eine den ſittlichen und geiſtigen Anſprüchen unſerer Zeit 
freie und angemeffene Bahn geöffnet werde. 
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Daß der Handwerker ſchon vorbereites feine Lehrjahre antte⸗ 
ten müſſe und daß vom Schulunterricht die weiteren Fortſchritte 
abhängen, ſteht unbedingt feft: 

Ein ſo vorbereiteter Knabe könne, nachdem eine ärztliche 
Prüfung vorangegangen iſt, welche bezeugt, daß die Kräfte des 
Knaben den Arbeiten des Handwerks, dem er ſich widmen will, 
angemeſſen find, auf zweifache Weiſe feine Lehrjahre antreten, 
entweder durch Uebereinkunft mit dem Meiſter: 

1) gegen Erlegung eines jährlichen Lehrgeldes, oder: 
2) gegen einen freien Unterricht. 

Der erſteren Klaſſe der Schüler wird keine andere Arbeit 
zugemuthet, als die, welche im Zuſammenhange mit dem zu 
etlernenden Gewerbe ſteht. Alle Hausarbeit und alles Aus⸗ 
ſchicken des Lehrburſchen muß hier unterbleiben, und er darf 
2 anderen Gebote als dem ſeines Lehrers untergeordnet 

n. 

Bei der zweiten Klaſſe oder den Freiſchülern wird man 
weniger ſtreng auf vorſtehende Bedingungen halten dürfen; 
jedoch in keinem Falle zulaſſen, daß fie. irgend eines anderen 
Befehls oder Gewalt untergeordnet werden, als dem ihres 
Meiſters, da auch ihnen der Meifter allein die moralifche 
und gewerbgenoſſenſchaftliche Verpflichtung zu ihrer Ausbildung 
übernommen hat. 

Da das betreffende Commitee die Uebereinkunft zwiſchen 
Meiſter und Lehrburſchen nur nach einer ſchon beſtandenen 
Probezeit geſetzlich und feierlich beſtätigt, ſo wird der Meiſter 
auch ſchon im Stande ſein, gleichzeitig in dieſer Uebereinkunft 
die Lehrjahre feftzufegen, die aber bei allen Gewerben nicht 
unter 2 und nicht über 4 Jahre ſein ſollen. Durch halbjäh⸗ 
rige Prüfungen überzeugt ſich der betreffende Commitee von den 
Fortschritten des Lehrburſchen, ſowohl in den prakt iſchen Kennt⸗ 
niſſen des Gewerbes, als auch von ſeiner geiſtigen, techniſchen 
Ausbildung in der Schule, wohin jeder Meiſter feinen Lehr 
burſchen wenigſtens 1 oder auch 2 Stunden täglich auf eigene 
Verantwortung ſenden muß. 

Werden Lehrburſchen ſo vorgeſchritten in ihrer Ausbildung 
befunden, daß ſie weiter befördert werden können, ſo darf, 
wenn auch die zwiſchen Meiſter und Lehrbur ſchen feſtgeſetzte 
Lehrzeit noch nicht abgelaufen iſt, der Lehrburſche doch fteige⸗ 
ſprochen werden. Doch müſſen die bezahlenden Schüler das 
ganze Lehrgeld entrichten, als ob ſie die ganze Lehrzeit ausge⸗ 
ſtanden hätten und die Freiſchüler die noch fehlende Lehrzeit 
ohne Lohn blos für den Unterhalt bei dem Meiſter arbeiten. 

Nach der erfolgten Freiſprechung vor oder zur fefigefegten 
Lehrzeit, nachdem ihre Reife zur Weiterbeförderung von dem 
Commitee hinlänglich geprüft worden iſt, indem dem Freizuſpre⸗ 
chenden fein von dem Collegio der Alten vollzogener Lehrbrief 
feierlichft von dem Commitee überreicht wird, in welchem auch 
ſeine ſittliche Aufführung und ſein Fleiß, wie ſich ſolche aus 
den über ihn geführten Regiſtern ergeben, vermerkt werden 
muß, werden die Lehrburſchen Junggeſellen, und ſind ver⸗ 
pflichtet, der bezahlende Schüler auf das Verlangen des Mei- 
ſters 1 bis 2 Jahre und der Freiſchüler 2 bis 3 Jahre als 
Geſellen für den üblichen halben Geſellen⸗Lohn bei ihm zu 
arbeiten. 

(Beſchluß folgt.) 


An die Gelegenheit. 


Gelegenheit! — Du großes Wort, 
Noch nie wardſt Du befungen, 

Und dennoch Haft Du fort und fort 
Dir manchen Kranz errungen. 

Dir ſei darum dies Lied geweiht, 

Dir, Goͤttin der — Gelegenheit! 


Feſt halte Jeder Dich am Zopf, 
Wo Du Oſch zeigſt hienieden, 
Wer Dich nicht haſcht, der ift 
Ihm iſt kein Gluck beſchieden. 
Du, einmal fort — kehrſt nie zurück, 
Und wendeſt abwärts Deinen Blick. 


Gar Mancher Jap? in Amt und Brot, 1 
Verſtänd' er Dich zu faſſen. 

Er ſucht Dich nicht und leidet Noth, 

Wenn Andre ſorglos praſſen. 

Er fliehet Dich — Gelegenheit, 

Drum iſt ſein Loos — Muͤhſeligkeit. 


ein Tropf, 


Doch, daß ich Dich nicht allzuſehr 

In dieſem Liede preiſe 2 

Sag' an: wer ſchadet uns wohl mehr 
Auf unſrer Lebensreiſe? 
Biſt Du es nicht? — Mit leichtem Sinn 
Zeigſt Du Dich auch als Kupplerin. 


Und wenn ein altes Sprick wort ſagt: 
Gelegenheit macht Diebe! 

So biſt Du auch, Gott ſei's geklagt, 
Gar foͤrderlich der Liebe. 

Dir danken wir manch Herzeleid, 
Dir, Kupplerin Gelegenheit. 


Gar Mancher moͤchte wohl recht gern 
Des Naͤchſten Weib verführen, 

Doch Du, Gelegenheit, biſt fern, 
Ihr Herz für ihn zu rühren. 
Drum iſt es gut zu mancher Friſt, 
Daß Du nicht ſtets zu haben biſt. 


und Mancher glaubt, er hat Dich ſchon, 
Du kannſt ihm nicht entrinnen; 

Doch ach, Du biſt ſchon längſt entflohn, 
Eh' er ſich kann beſinnen; 

Ein Anderer kam ihm zuvor, 
Und hielt Dich feſter bei dem Ohr. 


Es lauft ein armer Supplikant 
sem nach feinem Amte. 

il ihn des Schickſals ſchwere Hand 
Zum Darben ſtets verdammte. 
Doch ach! man ſpricht mit Höflichkeit: 
Es fehlet an Gelegenheit! — 


Du ſtellſt Dich oft zur Unzeit ein, 
Wenn Keiner Dich begehrett 

Und dennoch giebts cr Noth und Pein, 
Biſt Du nicht eingekehret. 

O ſtelle Dich, Gelegenheit, 

Doch bei uns ein zu rechter Zeit. 


Was hilft es, zeigeſt Du Dich mir, 
Bei einem leckern Schmauſe, 

Hält mich die Krankheit für und fur 
Daheim in meiner Klauſe. 


Bin ich geſund, dann ſtell' Dich ein, 
Dann ſollſt Du mir willkommen fein, 


Doch fehlſt Du nie da, wo es gilt 
Sein Geld huͤbſch los zu werden: 
In lockendes Gewand gehüllt 

Zeigſt Du Dich dann auf Erden. 

Zum Jubeln und zur Fröhlichkeit 
Giebts immerfort Gelegenheit. 


Genug von Dir! Lob, Preis und Ehr' 
Hat Dir dies Lied geſungen; 

Und von der Schande hat noch mehr 
Das Ohr Dir heut geklungen; 

Doch ſei ein Danklied Dir geweiht, 
Bringſt Du mir Glück — Gelegenheit. 


Schändliche Nache. 


Die Familie Lampendocht könnte bei ihrem Einkommen 
techt anſtändig⸗fertig werden, wenn fie nur mit dem Erworbenen 
haushälteriſch umzugehen und der Ordnung gemäß zu leben 
wüßte. Allein, ſobald die Immer leere Kaffe durch einige Tha⸗ 
ler bereichert worden iſt, denkt wan auf nichts, als auf unnöthi⸗ 
gen Aufwand, und wie man vermittelſt deſſen ſich wichtig machen 
könne, oder jagt allen Vergnügungen nach, die irgend zu 
erhaſchen find. Das Reſultat iſt, daß man ſich geößtentheils 
in den betrübteſten Umſtänden befindet, von @läubigern gedrückt 
wird, und zuweilen nicht einmal weiß, woher das tägliche Brot 
zu nehmen. Dabei zieht dieſe Familie von Vierteljahr zu Vier⸗ 
teljahr aus einem Stadttheil in den anderm; denn kein Hauseigen⸗ 
thümer behält fie länger; gratuliren kann ſich ein ſolcher, wenn 
er für die Zeit, in welcher er ſie beherbergt und in Folge ihres 
ſchlechten Betragens allerhand Aerger gehabt hat, die Hälfte der 
Miethe baar empfängt, den übrigen Theil mag er ſich gün 
gen Falls Groſchen weiſe und in Jahresftiſt einfordern. Kürzlich 
hatten dieſe Leutchen einem Wirthe, der durch ihre Windbeute⸗ 
leien und Auſſchneiderelen verleitet worden war, fie fünf Monate 
lang in feinem Haufe zu laſſen, für dieſen Zeitraum noch keinen 
Heller Miethe gezahlt. Da hielt es denn derſelbe für das 2 
meſſenſte, ihnen höflichſt die Wege zeigen zu laſſen; ſie wurden 
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nach Gebühr von Gerichts wegen hinaus geworfen. — Zufrie⸗ 
den, wenigſtens des Geſindels ledig zu fein, begab der Wirth 
ſich nach geſchehener Execution in das geräumte Quartier, um 
ſich von dem Zuſtande deſſelben zu unterrichten. Hatte er nun 
zwar keineswegs erfreuliche Reſultate davon erwartet, ſo ſah er 
ſich dennoch auf eine Weiſe überraſcht, die alle Vorſtellungen 
übertraf. Die Wände waren wie deutlich zu ſehen, mit Gewalt 
ruinirt worden, liefe Löcher hineingeſchlagen, an mehreren Stel⸗ 
len ſogar die Maurerſteine herausgebrochen und überall der Kalk 
losgeriſſen. Das war der Dank dafür, daß er jenes Geſindel 
fünf Monate lang beherbergt hatte, und außer dem wahrſchein⸗ 
lichen Verluſt der Miethe blieb ihm nun noch die Inſtandſetzung 
des gänzlich ruinirten Quartiers. — 

Man ſollte es nicht glauben, daß Menſchen einer ſo nieder⸗ 
trächtigen Handlungsweiſe fähig fein könnten. 


Lokales. 


„, Am 15 d. M. wurde einem Gaſtwirth aus einem neben 


der Schankſtube belegenen Zimmer eine Uhr entwendet. Der 


Beſtohlene zog anfänglich feinen eigenen Hausknecht in Verdacht. 
Da indeſſen durchaus weiter keine Gründe für die Anſchuldigung 
ſprachen, auch ermittelt wurde, daß zur Zeit der Entwendung 
2 Transporteure mit einem nach Leubus abzultefernden Gemüths⸗ 
kranken in dem gedachten Gaſthauſe eingekehrt waren, ſo wurde 
dieſen Perſonen nachgeſetzt. In Borne wurde der Transport 
eingeholt, und bei der Reviſion die Uhr nicht bei den Transpor⸗ 
teurs, ſondern in der Taſche des Seren vorgefunden. Wie ſich 
dieſer in den Beſitz der Uhre geſetzt hat, iſt ein bisher nicht zu 
löſendes Räthſel. 


„„ Am 15 ſtürzte bei dem Neubau des Hauſes Schmiede⸗ 
brücke Nro. 56 der Maurergefell Kabierski einen Stock hoch 
vom Gerüft herunter, und trug hiervon außer mehren Contuſio⸗ 
nen einen Bruch zweier Rippen davon. Der Verunglückte 
mußte ſofort in das Allgemeine Hoſpital getragen werden. Da 
derſelbe auch eine Verletzung der Lunge erlitten hat, ſo läßt 
fi) noch nicht voraus ſehen, ob jener Unglücksfall dem Leben des 
Kabierski gefährlich ſein wird. (Bresl. Z.) 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


. u u u nn —n u, 


Taufen und Tonungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 5. Juni: 
d. Deſtillateur Heim S. — d. Tiſchler Ka⸗ 
mann T. — Den 6.: d. Kaufmann Oertel 
S. — 1 unehl. S. — Den 9.: d. Kaufmann 
Becker T. — d. Handlungsbuchhalter Ber⸗ 
thold T. — d. Corduaner⸗Aelteſten Genſert 
S. — d. Schmied Kallies S. — d. Schuh⸗ 
macher Sips S. — d. Mehlhdlr. Gratz S.— 
d. Claviaturmacher Hubertus S. — d. 
Schaeidergeſ. Schlabs T. — d. Tagarb. Fi⸗ 
ſcher S. — d. Dreſchgaͤrtner Linke T. — 


1 unehl. S. — Den 10.: d. Handelsgaͤrtner | 


Mohnhaupt Zwillingstoͤchter. — 


Bei St. Maria Magdalena. Den 


5. Juni: d. Pfandverleiher Bruſchwitz S. — 
1 unehl. S. — Den 6.: d. Brauer M. Alt 
T. — Den 9.: d. Dr. med. G. Springer T. 
— d. Böttcher Simon T. — d. Zimmergeſ. 
G. Anwandt T. — d. Tagarb. G. Kerber 
T. — d. Tagarb. C. Pelz T. — Z unehl. 
S. — 2 unehl. T. — Den 10.: d. Sattler 
zu S. — Din 11.: d. Riemer Galleisky 


Bei St. Bernhardin. Den 5. Juni: 
d. Apotheker F Hähne T. — Den 9.: d. 


Tiſchlergeſ. J. Fricke T. — 1 unehl T. — 


Den 10.: d. Tuchmacher G. Liebich T. — 
1 unehl. S. — 

n der Hofkirche. Den 6. Juni: 
d. Conditor Secchi S. — Den 9.: d. Bäcker 
Moͤslinger T. — Den 10.: d. Schneider 


‚000 Jungfrauen. Den 5. 

Juni: d. Referendar F. Lorenz S. — Den 7.: 
1 unehl. S. — Den g.: d. Zieler L. Anſcheit 

S. — 1 unehl. S. — d. Werkführer W. 

Korn T. — d. Zimmergef. G. Leuchtenuerger 
T. — d. Schuhmachergeſ. A. Kottler T. — 

d. Branntweinbrennergeh. Stramke T. — 
Wei St. Chriſtophori. Den 9. Juni: 


d. Biergärtner L. Gaͤbel S. — d. Korbflechter 


D. Kranz S. — 

Bei St. Salvator. Den 9. Juni: 
d Freigärtner Schmidt T. — d. Schuhma⸗ 
cher Tſchentſcher S. — 


Getraut. 


Bei St. euſabeth. Den 10. Juni: 
Schneidergeſ. Leichert 3 Ch. Bm 
blatt. — Den 11. Schuhmacher Großer mit 
3 . FE Düne Krauſe mit 
„C. Roß necht Ma 

S. Nicßel. en 

Bei St. Maria Magdatena, 
Den 10. Juni: Schloſſergeſ. E. Schmidt mit 


E. Keil. — Den 11.: Setonde⸗Lientenant F. 
v. d. Marwitz mit Igfr. M. Liebe. — Klemp⸗ 
ner A. Grünhaſe mit E. Kapuſte. — . 
Bei St. Bernhardin. Den 10. Juni: 
Tagarb. Nannig mit J. Schoͤlzel. — 
n der Hofkirche. Den 10. Juni: 

Dr. med. J. Golz mit Safe. H. Hoffmann. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 19. 


Juni: Orgelbauergeh. F Schultz mit M. 
Muͤller. ene ene E. Gruttker mit 
W. Geldner. — Den 11.: Eiſenbahnbeamter 
Cy Kretſchmer mit Igfr. W. Neugebauer. — 
Bei St. Salvator. Den 9. Juni: 
Dienſtknecht Nißler mit E. Kretſchmer. — 


————— 


Theater «Repertoir. 


Donnerftag den 20. Juni, zum Benefiz der 
Dem. Tuczek, Königl. Hof⸗Opernſängerin 
vom Hof⸗Theater zu Berlin, neu einſtudirt: 
„Die Geſandtin.““ Oper in Aufzügen, 
Muſik von Auber, Antoinette, Dem. Tuczek, 
als fünfte Gaſtrolle. 


— — 


Vermiſchte Anzeigen. 
Geräucherte Heeringe 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 
das Stück für 6 Pfennige 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Die Herren Bendler 


und Kleinholzhändler 

finden in der Salzſtraße Nr. 5 und Nr. 3b, 
über die 2. Oderthorbruͤcke, gleich links, ganz 
trockenes, großſcheitiges, gefundes Kiefer n⸗ 
und Birkenleibholz 1. Klaſſe zu bedeutend her⸗ 
abgeſestenſehr niedrigen Preiſen, 
weil bis zum 24. d. M. der Eine dieſer Holz⸗ 
plätze wegen Uferbau geräumt werden muß. 


| 


Für Bau: Herren!! 


N Hasper⸗ oder Kopfnägel à 15 Sgr. 
Latten⸗Naͤgel . A444 
Ganze Brettnaͤgel .. A3} = 
„ lige r 
anf. 8318. en 
9 Kiſten⸗ und Fäffernägel a2, = 
Va 1 Schloßnaͤgel find aufs Bi 
0 ligſte zu haben in der Tabakhandlung 
Earls-Straße Nr. 21. 
sa ne ů — = 


pop ond alnık 2 
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Zu dem bevorſtehenden Jahrmarkte em⸗ 
pfiehlt ſich mit feinen Laboranten⸗Praͤparaten 
ganı ergebenft der Laborant Heinrich 

lauert aus Arnsdorf im Rieſen⸗ 
gebirge. Mein Stand ift ohnweit 
des Schweidnitzer Kellers. 


Eine ſolide, 
junge Dame wünſcht in einer geachteten Fa⸗ 
milie mit Benutzung eines Flügels ein meu⸗ 
blirtes, kleines Stübchen. Meldungen dazu 
werden Neue Gaſſe Nr. 1, parterre rechts von 
3 bis 6 Uhr angenommen. 


Einheimiſche Mineralien 
empfiehlt, um damit zu räumen für die Hälfte 
des bisherigen Preiſes 

H. J. Schmid, Oderſtraße Nr. 16. 
Ein gebildeter Knabe, welcher Luſt hat, zu 
einem Buchbinder, Galanterie⸗, Papp⸗ und 
Futteral⸗Arbeiter in die Lehre zu treten, findet, 
wenn derſelbe mehr an Ordnung, Thaͤtigkeit 
und Sittlichkeit, als an Müßiggang und 
Weichlichkeit gewöhnt iſt, Sderſtraße 
Nr. 16 erſte Etage, freundliche Aufnahme. 


Eine Schlafſtelle für 1 Herrn iſt zu vermie⸗ 


then Altbüßerſtr. Nr. 10 bei Frau Günther. 


Die Menagerie 


des Thierbaͤndiger Sentenac iſt täglich von 10 uhr 
Morgens an zu ſehen. um 5 und um 8z Uhr Produk: 
tionen im Käfig der Thiere. Futterung punkt 84 Uhr. 


Der Schauplatz iſt 


Tauenzienplatz. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


